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Beinahe ware Johannes Calvın (1509-1564) Jesut gewordenEva-Marıa Faber  Johannes Calvin und Ignatius von Loyola  | Anwiälte einer existentiellen Theologie  Beinahe wäre Johannes Calvin (1509-1564) Jesuit geworden ... Historische Basis  für diese Spekulation ist die Tatsache, daß er über etwa zwei Jahre hinweg zeitgleich  mit Ignatius von Loyola (1491-1556) in Paris studiert hat. Als der Baske 1528 nach  Paris kam (er blieb bis 1535), hatte Calvin zwar kurz vorher die Stadt gerade ver-  lassen!. Doch kehrte er im Jahr 1531 nach Paris zurück und blieb dort bis zu seiner  Flucht 1533.  Biographische Affinitäten  Die beiden sind sich also vielleicht begegnet, hätten sich jedenfalls begegnen kön-  nen. Man weiß es nicht. Was wäre gewesen, wenn Calvin bei Ignatius Exerzitien ge-  macht hätte? Immerhin gab Ignatius dem reformerisch gesinnten Theologieprofes-  sor Martial Mazurier, der an der Theologischen Fakultät in Paris zwischen 1523 und  1550 wiederholt im Verdacht der Häresie stand, die Geistlichen Übungen — und  zwar „gerade zu der Zeit, als die Animosität der Fakultät gegen diesen am heftig-  sten war“?, Wenngleich der „Bericht des Pilgers“ über die lutherischen Einflüsse  und die dadurch entstandene kontroverse Situation in Paris schweigt?, gab es offen-  sichtlich keine Berührungsängste.  Insofern läßt sich sogar die umgekehrte Spekulation wagen: Vielleicht hätte Igna-  tius beinahe mit Calvin zusammen als Reformator gewirkt? Sein Wirken trägt ja  durchaus reformerische Züge*. Der Name Calvin findet in der Korrespondenz des  Ignatius keine Erwähnung. Nach Auffassung von Helmut Feld vermied Ignatius die  direkte Konfrontation mit den Protestanten, weil er „die Ausbreitung der Häresie  letztlich als eine Folge der im katholischen Klerus herrschenden (moralischen und  theologischen) Korruption angesehen“ habe®.  Historisch gesehen ist dem Jesuitenorden die gegenreformatorische Stoßrichtung  nicht in die Wiege gelegt. Bei der Gründung des Jesuitenordens wird diese Aufgabe  in der Bulle „Regimini militantis Ecclesiae“ von 1540 noch nicht erwähnt; sie taucht  erst in der Bulle „Exposcit debitum“ von 1550 auf. Um noch ein weiteres Detail der  historischen Verbindungen zwischen Calvin und Ignatius anzufügen: Der Buch-  drucker Robert Estienne stieß bei der Absicht zur Veröffentlichung von Bibel-  662  10/2009 - www.stimmen-der-zeit.deHıstorische Basıs
Hür diese Spekulation 1St dıe Tatsache, da{fß ber eLIwa Zzwel Jahre hinweg zeitgleich
mMı1t Ignatıus VO Loyola (1491—-1556) 1ın Parıs studiert hat Als der Baske 1528 ach
Parıs kam (er blieb bıs hatte Calvın ZW ar Ür vorher dıe Stadt gerade V.G 1 -

lassen!. och kehrte 1m Jahr 1531 ach Parıs zurück und blieb OIt bıs seiner
Flucht 1535

Biographische Affıinıtäten

Die beiden sınd sıch also vielleicht begegnet, hätten sıch jedenfalls begegnen kön-
11611 Man weıiß CS nıcht. Was ware SCWESCI, WE Calvın be1 Ignatıus Exerzıitien gC-
macht hätte? Immerhin yab Ignatıus dem reformerisch gesinnten Theologieprotes-
SOT Martıal Mazurıer, der der Theologischen Fakultät 1n Parıs 7zwıischen 1523 un!
1550 wıiederholt 1m Verdacht der Ares1ie stand, die Geıistlichen UÜbungen un
TAN- N: „gerade der Zeıt, als die Anımosıität der Fakultät diesen heftig-
SLEN Wr  67 Wenngleich der „Bericht des Pilgers® ber die lutherischen FEinflüsse
un: die dadurch entstandene kontroverse Sıtuation 1ın Parıs schweigt?, vab CS offen-
siıchtlich keıne Berührungsängste.

Insotern Alst sıch die umgekehrte Spekulatıon Vielleicht hätte Jgna-
t1us beinahe mıt Calvın als Reformator gewirkt? Sein Wirken tragt Ja
durchaus reformerische Züge* Der Name Calvın findet 1n der Korrespondenz des
Ignatıus keıine Erwähnung. Nach Auffassung VO Helmut Feld vermıed Ignatıus dıe
direkte Konfrontatıion mMIt den Protestanten, weıl „dıe Ausbreitung der Aäresıie
letztlich als eıne Folge der 1m katholischen Klerus herrschenden (moralıschen und
theologischen) Korruption angesehen“ habe?

Hiıstorisch vesehen 1ST dem Jesuitenorden die gegenreformatorische Stoßrichtung
nıcht 1n dıe Wıege gelegt. Be1 der Gründung des Jesuitenordens wiırd diese Aufgabe
1n der Bulle „Regiminı mıilitantıs Ecclesiae“ VO  > 1540 och nıcht erwähnt:; s1e taucht
erst 1n der Bulle „Exposcıt debitum“ VO 1550 auf. Um och ein weılteres Detaiıl der
hıstorischen Verbindungen zwıischen Calvın un: lgnatıus anzufügen: Der Buch-
drucker Robert Estienne stiefß be] der Absıcht D17 Veröffentlichung VO Bıbel-
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edıtiıonen seltens der theologischen Fakultät 1n Parıs auf Wıiıderstand un tlüchtete
ach Genf, ß  3 ort 1551 eıne Ausgabe des Neuen Testaments veröffentlichen.
Irotz der Kritik der Parıser Fakultät und der Genter rsprunge des Buchs
(sowı1e des UÜbertritts se1nes Herausgebers A 306 Reformatıon) tand diese Ausgabe be1
Ignatıus posıtıve Aufnahme®.

Bezuge 7wischen Calvın un: Ignatıus sınd bereıts (von beiden Seıten auUS) V1

schiedentlich hergestellt worden, motivıert nıcht 11UT durch die Wechseltälle bio-
graphischer Wege un durch die Einsıicht, da{fß beide Personen SOZUSASCHIL der Z7WEI1-
G Generatıon der konfessionellen Auseinandersetzungen angehören, sondern
auch durch dıe Wahrnehmung VO Geistesverwandtschaften. FEın Beispiel dafür 1St
eıne vergleichbare C6 Sıcht der ırdiıschen Aufgaben. Calvın un: Ignatıus sınd
beide eınem Gottesbild orıentiert, welches dıie Menschen 1n eınen engagıerten
Gehorsam hineın bındet un ZU Eınsatz 1ın weltlichen Aufgaben inspirıert'.

Damıut verbunden 1St eine tieftempfundene Ausrichtung des SaNzZCH Lebens auf die
Ehre (zottes. Im Audıitoire 1ın Genf sınd auf einer modernen Tatel die wichtigsten
formatorischen Prinzıpien verzeichnet: „sola scrıptura, sola oratla, sola fide“, und Zahnz
zuoberst: „solı deo glorıa” Dieses Wort AaUsSs ım I fguriert verbreıtet Z Be1-
spıel Anfang und Ende VO Kunstwerken, auf Partıturen VO Musık oder auch auf
Brieten. 1Ne Varıante tindet sıch Schlufß der - Institutio“, die Calvın mMI1t eiınem
Abaus Deo“ („Lob sSCe1 Gott”) beschlieft. Die Niähe Z Leitmotiv des Ignatıus 99:
ma1orem De]l gloriam“ 1St unverkennbar. Wenn Calvın sıch unermüdlich dafür e1In-
SC da{ß nıchts dıie Ehre (sottes verstellen darf und da{ß WIFr uns Heılıgung be-
mühen haben, entspricht 1e$s dem methodischen Streben ach Je größerem Dienst
TE Ehre (sottes 1n der ignatianıschen Spiritualitat. 5ogar 1n ıhren persönlıchen (Ge:
betsworten äÜhneln sıch die beiden. [Das „Suscıpe” des Ignatıus tindet eıne Entspre-
chung 1n Calvıns Gebet „Meın Herz biete iıch Dır dar, Herr, bereitwillig und auf-
richtig prompte eTt sıncere)  .“ Dieser Gebetsgestus wiırd auch 1n seınem appen
autgenommen, das eın Herz auf einer ausgestreckten and darstellt.

An dieser Stelle soll die Aufmerksamkeıt auf eın verbindendes Anlıegen hinsıcht-
iıch der Aufgabe der Theologıe gerichtet werden. Wenngleich sıch Durchführung
und VOTLT allem konkrete kırchliche Verortung der jeweiligen Ansätze unterscheıiden,

treffen S1€e sıch doch 1ın eıner vergleichbaren Ausrichtung. Wıe lgnatıus (was er
nıcht detauilliert zeıgen 1St) 1St auch Calvın eıner existentiellen un: ertah-
rungsbezogenen Theologie interessıiert.

Ignatıus un Calvın der „heidnischen Scholastık“ VO  — Parıs

Nochmals 1St biographische Parallelen anzuknüpfen. Mıt Blick auf Ignatıus’
Studienzeıt 1n Parıs schreıibt Ignacıo Tellechea: „Mıt Vergnugen würde CI die
Schmähung Melanchthons WE Iß S1Ce vekannt hätte unterschrieben haben

663



Eva-Marıa Faber

Würde INan die ‚heidnısche Scholastık‘ VO Parıs tolerieren, sSe1 dıe Heilung der Kır-
che unmöglıch.‘ Auftällig oxrofß 1St der Kontrast 7zwischen dem erfahrungsbezoge-
310 Weg des Ignatıus un dem trockenen Studienprogramm der philosophischen
un: theologischen Ausbildung. Die rage der theologischen Kompetenz des Igna-
t1US 1St ohl auch deswegen umstrıtten, weıl eıne dem Wissenschattsbetrieb kon-
torme Art des Theologisierens weder seıne Stärke och se1ın Anliegen W AaTl. Die
„ Technik“ scholastischer Theologıie 1ST ıhm eher tremd geblieben. Dennoch Nannte

Jerönımo Nadal Ignatıus „ UuNSCICH Vater, den Theologen“ HUr seiıne Zeıtgenossen
Wl eın ‚Theologe‘, iınsotern eiıne außerordentliche Begabung besafß, auf selne
relig1öse Erfahrung reflektieren, das Gelernte pastoral wırksam vermıiıtteln
un! andere ebendies lehren. Y

Calvın hatte WI1e€e Ignatıus seıine ersten Jahre 1n Parıs MI1t dem tudıum der „artes“
verbracht, ohne annn allerdings 1Ns Theologiestudiıum einzutreten. Theologische
Kenntnisse 1m Sınn wırd 1: sıch m Eigenstudium VOT allem der Kırchen-
vater, ann aber auch der scholastischen Theologie aneıgnen. W e eine mınut1Oöse
Untersuchung seıner Bezugnahmen auf dıe scholastısche Theologıe zeıgt, fällt se1ın
Urteil keineswegs eindeutıig negatıv Au  % So spricht bısweilen hne jede polemi-
sche Note VO der scholastischen Theologie un: rezıplert VO ıhr einzelne Denkti-

und Methoden der Ditfferenzierung. Im Vergleich der lateinıschen un: der
französıischen Fassungen der Instiıtutio VOT allem der etzten Ausgabe trıtt hervor,
da{fß Calvın die kritische Anspielung autf dıie scholastische Theologıe 1n der franzÖ-
sischen Fassung nıcht selten spezıell auf dıe Theologen der Sorbonne bezieht!9 Die
durchgängıg kritische Sıcht der Sorbonne hat gewifß auch damıt LunN, da{ß deren
Theologıe die Basıs für die Verurteilung der reformıerten Lehre un: die Vertolgung
der Reformierten 1n Frankreıich darstellte. Sachlich zielt die Kritik auf die Spitzfin-
digkeıt, mMI1t der dıe Lehre der Frömmigkeıt unfruchtbaren Spekulationen VCTI-

kehrt wırd

E dieser Weıse 1St die Theologıe VO  ' den Sophisten der Sorbonne vertälscht (adulterata)
worden, da{fß VO al ihrer Wissenschatt nıcht der kleinste Funke der Frömmigkeıt hervor-
blitzen konnte“ C© 54,3101. Kommentar Joh 2 5)

Eın negatıves Urteil fällt Calvın zudem ber die Grundkenntnisse des christlichen
Glaubens, die ıhm 1n Katechese un! Verkündigung während seıiner katholischen
Zeıt vermuittelt worden Cil; Erwartbar 1St der Vorwurf, der Erlösungsglaube SECe1
verfälscht, namlıch nıcht 1mM Sınn der Rechtfertigungslehre, sondern als Proklama-
t10N VO Werkgerechtigkeit, verkündet worden. Hıer VO  e orößerem Interesse 1St 1N-
des Calvıns Klage, die Inhalte der Glaubenslehre seılen ıhm nıcht wirklich nahege-
kommen un: hätten nıcht hinreichend lebensprägende Kraft gehabt. Vermuttelt
worden sejlen 1L1UT Anfangsgründe („rudimenta“), die derart dürftig geblieben
se1en, da{ß S1e ıh nıcht ZUT rechten Verehrung (sottes hätten anleıten können:
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„Weder ebneten S1e mIır den Weg 7A einer zuversichtlichen Hoffnung auf meın Heıl, noch
bıldeten S1C mich ZUit: Führung eines christlichen Lebens heran. ıch allein als meınen Gott

verehren, hatte ıch ohl gelernt; da MIr 1aber das rechte Verständnis dafür ganzlıch fehlte,stolperte ich gleich beim GFF Anlauf. Ich glaubte, W1e€e I1a mich gelehrt hatte, da{fß ıch
durch den Tod deines Sohnes VO der Fesse]l des ewıgen Todes erlöst sel. och diese Erlö-
SUNg Wr mMI1r eın Traumbild, dessen Wırklichkeit autf keine We1ise bıs mMI1r gelangte. Ich C1I-
wartete den kommenden Tag der Auferstehung, doch iıch dachte daran mı1t Schaudern WI1e€e
das schwärzeste Unheil“ (CO 5411 Antwort Kardınal Sadolet, 153 CStAÄ 1/2,414/415).

Von den Spitzfindigkeiten Z Dienst der Frömmigkeit
Verkündigung, die nıcht auf das vanzheitliche un fruchtbare Ankommen der
Lehre beim Menschen achtet, 1st für Calvın nıcht 11UT wertlos, sondern eiıne Verteh-
lung. In aller Schärfe bringt Calvin 1eSs 1ın seinem Kommentar ım 5 16 Z
Ausdruck. Dort erd dıe Schrift als „nützlıch 7ADBE Belehrung“ empfohlen:

„Denn S1C enthält dıe vollkommene Rıchtschnur, WI1€E I1a  - zuL un glücklich leben kann
(quıa perfectam bene beateque vivend] regulam contineat). Damıt 1St auch zEesagl, da{fß die
Schrift ın schlimmem Mifßbrauch verdorben wırd, INa  =; nıcht diesen Nutzen sucht. DPau-
lus verweılst hier indirekt Jjene Taugenichtse, dıe das Volk mıt leeren Spekulationen, die W1e€e
Wındhauch sınd, genährt haben Aus demselben Grund können WIr heute alle verurteılen,
welche die ühe die Auferbauung hintanstellen un: sıch be] scharfsınnıgen un wertlo-
S:  . Fragen authalten. Wo immer S1e solche wertlosen Spitzfindigkeiten in die Miıtte rücken,
sınd S1e mıt jenem Schild zurückzuweisen: Die Schrift 1st nützlıich. Daraus tolgt, da{fß Fre-
vel ist, S1Ee behandeln, da{fß S1e nutzlos bleihbt“ (GO 520365).

Ahnlich art tont C 1n der entsprechenden Predigt ZALT Stelle: „ Wenn ıch nıcht Je=
115 Bestreben habe (anderen nutzen wollen) un nıcht ZAUET: Erbauung derer be1-
b die mich hören, bın ıch eın Frevler, der das Wort (sottes profaniert“ (CO
b}  )

Diese Ausrichtung auftf den Nutzen verdichtet sıch 1n Calvins Verwendung des
Begrıiftfs „doectrina“. Die doectrina 1St nıcht die Schrift selbst, sondern die 1n der
Schrift enthaltene Lehre, die sıch DULT: durch die geLreu«EC Geftolgschaft Z Schrift C1I-
schliefßen ASt (vgl. Inst. 1,6,2) Ihr Charakteristikum 1aber 1St die Ausrichtung autf
den Menschen:

„Die ‚Lehre der Schriuft‘ 1St ımmer ‚heilsame Lehre“. Calvın ]] ‚Lehre‘ 1m Sınne der DPa-
storalbriefe verstanden WISsen. Nıcht das Lehrgebäude un: Lehrgefüge steht be] ıhm im
Vordergrund, sondern ıhre Bezogenheıit aut das eı] der Menschen. *

Das 1er beleuchtete Insıstieren auf dem Nutzen un:! der Fruchtbarkeit für das
Leben der Menschen muf{fß hinsıichtlich selner Rückwirkung auf den theologischen
Ansatz Calvins e1gens gewürdıgt werden. Entgegen den Klischeevorstellungen, de-
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11611 zufolge Calvın einseılt1g die Majestät un Souveränıiıtät (sottes 1ın den Miıttel-
punkt stellt, erweıst sıch selne Theologie eher als „ellıptisch“ konstrulert. Wıe dıe
NEUECTEC Forschung herausgearbeıitet hat, hat Calvıns Theologie „nıcht einen, SONMN-

ern 7We] Brennpunkte: ‚Ehre (sottes‘ (seine verechte Souveränıtäat) un: ‚Heıl des
Menschen!‘ (seıne Erlösung durch Csottes Barmherzigkeıit)  “, Eberhard Büsch“:
oder anders tormuliert: „die Ehre (sottes un!: die uhe des Gewissens“”, Hans
Scholll+

Von dieser Zielrichtung äflßt Johannes Calvın sıch als Lehrer der Kirche 1n Pflicht
nehmen. In diesem Dienst, die Vorrede FAHT Institutio VO 1559 se1 \A O; An-
fang selıne Absicht SCWESCH, „der Kırche Nutzen,; ındem ıch die reine Lehre der
Frömmigkeıt schütze“ (CO Z Da die Lehre dem exıstentiellen Christsein die-
NEeN soll, zeıgt sıch auch 1n der Benennung der Institutio VO 1536 als „SUum pıe-
tatıs“1>. [ )as katechetische Anliegen, das der Erstausgabe der Institutio e1gnet, wiırd
Calvın 1n den Genfter Katechismen VO 1537/1538 un! 1542/1545 weıiterführen,
doch bleibt 1m (GGesamt seınes Wırkens autf Nutzen un: Fruchtbarkeit der Lehre
bedacht.

Welchen Nutzen bringt dir die Kenntnıs dieser Sache?

Auf eıner ErStTeEnN Ebene zielt Calvıns Aufmerksamkeiıit tür den Nutzen christlicher
Lehre auf die Dıiımension des „PIO nobis“ bzw „PTOÖ me ( tür uns b7zw „tür
mich“). 1ne besondere Raolle spielt 1es 1m Kontext der Christologıie. Die blofe
Wesenschristologie führt 1Ns Leere, WE nıcht mıtbedacht wırd, WOZU uUu1ls hrı1-
STUS vegeben WITF| d Den „ Papisten - wiırft Calvın VOI, S1iE ergriffen nıchts als eınen
Schatten VO Chrıstus, weıl iıhre dorge LLUT die Lehre VO bloßen Wesen se1:

„Der Glaube sıch dart nıcht 1Ur Wesen Christı testmachen, sondern muf{fß sıch auf seıne
Kraft und se1n Amt ausrichten. Weniıig nämlich wurde nutzen WwI1ssen, WeTr Christus IS
WE nıcht auch das 7zweıte hiınzuträte, W as für uns se1ın 11 und welchem Ziel VO

Vater gesandt worden 1St  ‚CC (COR 21‚ Kommentar Joh 1,49).
Dıies 1St der Grund, 1n der Institutio die Christologie mıt der Lehre VO  ;

den ÄI'IIICI‘ 13 Christı verbunden wırd (vgl Inst. H 15:1) Bezeichnenderweise AVA S

schiebt sıch OTItTt 1aber der Akzent iın der Kritik Calvıns der römischen Theologıie.
|_autet der Vorwurf ZUerst S1Ee se1 autf eıne Wesenschristologıie fixıiert, o1bt Calvın
annn Z dafß auch die röomische Theologie die Titel „Prophet; Könı1g un! Priester“
für Christus kenne. Dennoch fehlt ach Auffassung Calvıns

AKs ware LLU  — auch wen12 nutze, WE 111all blo{f(ß diese drei Begrittfe testhielte: Man mu{fß
auch wIıssen, W dsSs S1e sollen und WOZU S1e u15 zuL sind. Denn S1Ee werden auch VO den Papı-
sten ausgesprochen, aber ohne ınnere Beteiligung und ohne grofße Frucht. Man hat eben dort
keine Ahnung davon, W as jede dieser Lobpreisungen bedeutet“ nst. H 15,1)
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Selbst das Wıssen U1n eınen Nutzen ware och eın objektives Wıssen, das nıcht
notwendig schon verinnerlicht ISt: FEruchtbar wırd Lehre selbst S1Ee soter10-
logisch ANSECeLZT EIST; WEn dıe „innere Beteiligung“ hiınzutritt. Die theoretische
Aufmerksamkeıt für das PIO nobis mu{fß sıch also mI1t der dorge verbinden, wW1e€ die
Lehre praktisch-konkret der Frömmigkeıt dienen innnl Es oeht letztlich die
rage: Wıe aAba subjektiv begriffen werden, W as der Glaube objektiv bedeutet?
Wıe kommt die Theologie (samt ıhrer FEinsicht ın den Nutzen) 1n dıe Erfahrung?

Markant macht sıch diese Zuspitzung 1m Genfer Katechismus VO 1545 be1 Frage
79 (zum Vorsehungsglauben; sıehe Ühnlich Frage 40) bemerkbar, WenNnn Calvın nıcht
allgemeingültig, sondern die persönliche Antwort appellierend iragt: „Welchen
Nutzen bringt dır die Kenntnıiıs dieser Sache?“ (CO 6,18 StA 2,24).

Be1 der christlichen doctrina kommt CS Calvın darauf W1€E SI den Menschen
betrifft, ıh an-geht und heraustordert:

„Dıie Horer sollen dabei ın dieser Verkündigung der ‚.himmliıschen Lehre‘ nıcht LLUTL eLIWAa:

YAOHE Kenntnis nehmen, WI1€e dies bel eiıner ‚nuda doctrina‘, die Calvın be1 den scholastischen
‚Sophıisten‘ {indet, der Fall ware, sondern auch ZUuUr Stellungnahme herausgefordert, Ja veran-

« 16dert werden, sollen sıch rAObe Lehre verhalten.

Eın überaus starker Text diesem '"IThema tindet sıch 1m Abschnuitt der Institutio
ber das Leben eiınes Christenmenschen. Hıer wendet sıch Calvın solche, die
11UT dem Titel ach mı1t Christus Ltun haben un! sıch dennoch Chrısten TECMLLNECINL

S1e verkennen das Wesentliche des Evangelıiıums:
„Denn dies 1st nıcht iıne Zungenlehre, sondern 1ne Lebenslehre, wiırd nıcht allein mı1t

Verstand und Gedächtnis begriffen W1€ die anderen Wiıssenschaften, sondern der Mensch
nımmt TSE dann recht 1n sıch auf, WE selne NZ Seele in Besıitz nımmt un ın der
tietsten Regung des Herzens seınen S1tz und se1ıne Herberge tindet.Johannes Calvin und Ignatius von Loyola  Selbst das Wissen um einen Nutzen wäre noch ein objektives Wissen, das nicht  notwendig schon verinnerlicht ist. Fruchtbar wird Lehre — selbst wenn sie soteri0-  logisch ansetzt — erst, wenn die „innere Beteiligung“ hinzutritt. Die theoretische  Aufmerksamkeit für das pro nobis muß sich also mit der Sorge verbinden, wie die  Lehre praktisch-konkret der Frömmigkeit dienen kann. Es geht letztlich um die  Frage: Wie kann subjektiv begriffen werden, was der Glaube objektiv bedeutet?  Wie kommt die Theologie (samt ihrer Einsicht in den Nutzen) in die Erfahrung?  Markant macht sich diese Zuspitzung im Genfer Katechismus von 1545 bei Frage  29 (zum Vorsehungsglauben; siehe ähnlich Frage 40) bemerkbar, wenn Calvin nicht  allgemeingültig, sondern an die persönliche Antwort appellierend fragt: „Welchen  Nutzen bringt dir die Kenntnis dieser Sache?“ (CO 6,18; CStA 2,24).  Bei der christlichen doctrina kommt es Calvin darauf an, wie sie den Menschen  betrifft, ihn an-geht und herausfordert:  „Die Hörer sollen dabei in dieser Verkündigung der ‚himmlischen Lehre‘ nicht nur etwas  zur Kenntnis nehmen, wie dies bei einer ‚nuda doctrina‘, die Calvin bei den scholastischen  ‚Sophisten‘ findet, der Fall wäre, sondern auch zur Stellungnahme herausgefordert, Ja verän-  «16  dert werden, sollen sich zur Lehre verhalten.  Ein überaus starker Text zu diesem Thema findet sich im Abschnitt der Institutio  über das Leben eines Christenmenschen. Hier wendet sich Calvin gegen solche, die  nur dem Titel nach mit Christus zu tun haben und sich dennoch Christen nennen.  Sie verkennen das Wesentliche des Evangeliums:  „Denn dies ist nicht eine Zungenlehre, sondern eine Lebenslehre, es wird nicht allein mit  Verstand und Gedächtnis begriffen wie die anderen Wissenschaften, sondern der Mensch  nimmt es erst dann recht in sich auf, wenn es seine ganze Seele in Besitz nimmt und in der  tiefsten Regung des Herzens seinen Sitz und seine Herberge findet. ... Diese Lehre muß,  wenn sie uns anders Frucht bringen soll, in unser Herz tief eingesenkt werden und in unsere  Lebensführung eindringen, ja, sie muß uns in sich hineinbilden“ (Inst. 111,6,4).  Kurz gesagt: „Jede Lehre ist nutzlos, wenn Gott sie nicht wie mit seinen Fingern  in unser Herz einmeißelt“ (CO 52,178: Kommentar zu 1 Thess 5,23). Eben des-  wegen unterstreicht Calvin die Rolle des Geistes, der letztlich allein für das An-  kommen der Botschaft beim Menschen sorgen kann. Dabei weiß Calvin allerdings  sehr gut, daß dieses göttlich-pneumatische Wirken nicht die menschliche Verant-  wortung suspendiert.  Der humanistisch gebildete Reformator scheut sich darum nicht, die Kunst der  Rhetorik für Verkündigungszwecke fruchtbar zu machen!’. Am Rand kann hier  wiederum eine Parallele, diesbezüglich vielleicht weniger mit Ignatius selbst als mit  der frühen Jesuitentheologie, vermerkt werden. Deren humanistische Prägung be-  trifft nicht zuletzt die Suche nach einer überzeugenden und ganzheitlich bewegen-  den Rede:  667Diese Lehre mufß,
WE S1e uUu11l$s anders Frucht bringen soll, in Herz tiet eingesenkt werden und in AA SGIE

Lebenstührung eindringen, Ja, S1e mu{fß uns in sıch hineinbilden“ ns 111,6,4)

Kurz ZESAQT: „Jede Lehre 1ST nutzlos, wWwenNnn (sott S1e nıcht w1e€e mıi1t seınen Fıngern
1ın Herz einme1ißelt“ (CO C Kommentar Thess 5,235) FEben des-

unterstreicht Calyvın die Rolle des Geıistes, der letztlich alleın für das An
kommen der Botschatt beım Menschen SOTSCH annn Dabe1 weı(ß Calvın allerdings
sehr zut, da dieses yöttlich-pneumatische Wıirken nıcht dıe menschliche Verant-

wortung suspendiert.
Der humanıstisch gebildete Retormator scheut sıch darum nıcht, dıe Kunst der

Rhetorik für Verkündigungszwecke truchtbar machen!?. Am and ann jer
wiederum eiıne Parallele, diesbezüglich vielleicht wenıger mıiıt Ignatıus selbst als mMIıt
der frühen Jesuitentheologıe, vermerkt werden. Deren humanıstische Pragung be-
trıfft nıcht zuletzt dıe Suche ach eıner überzeugenden un: yanzheitlich bewegen-
den ede
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„Obwohl die Jesuiten nıemals 1ne theoretische Lösung des Problems ausarbeıteten, WI1EC
dıe scholastıische Spekulatıon pastoral nutzbar machen könne, estand doch hre prak-

tische LOösung 1n der Übertragung der scholastischen Lehre in humanıstische Rhetorik.“18

7ur Weiıse des jesuitischen Vorgehens gehört ganz den Zielsetzungen der hu-
manıistischen Rhetorik entsprechend die Anpassung die jeweıiligen Zeıten, Um-
stände un Personen.

Ahnliches A(t sıch 1n Calvıns Ausftführungen ber die Verantwortlichkeit der
kırchlichen Amtsträger tinden. Calvın ermahnt zumal die Prediger, A SC1 iıhre Auf-
xabe, dem Wort Kraft un Lebendigkeit geben. Wichtig ist ıhm die Aussage AaUS

Gal] 3 I Paulus habe den gekreuzigten Christus lebendig VOT Augen gestellt, als
ware das Sterben Christiı selbst gegenwärtıg. Eben 1eSs halt Calvın für die Aufgabe
aller Prediger (vgl CRX  } Kommentar Gal G 1 Sıe mussen die Botschaft
zuspıtzen auf dıe Adressaten, diese auf den Empfang der Botschaft vorbereıten un
„ YA@) deren Wahrheit überzeugen. Dıies gelingt eınerseılts durch Argumente, anderer-
se1Its durch eıne Urıentierung der Individualität der einzelnen Personen. In eiıner
Predigt den miıßlingenden Iröstungen Hjobs durch selıne Freunde aktualisiert
Calvın das Problem:

Wır werden adurch gemahnt, da{fß WIr, WECI1N WIr Nächsten 1ın ıhren Traurigkeiten
un ıhrem Verdrufß TrOosten möchten, nıcht unüberlegt vorgehen dürten So oibt viele, die
ımmer L1UT eın eINZIYES Lied haben S1e nehmen keine Rücksicht auf die Person, die
S1C sıch wenden. Dabei mu{(ß [11all miı1t den einen anders umzugehen wı1issen als mıiıt den ande-
ren  < (C© 34,5 Predigt über Ijob 16; 1—9)

Damıt wırd verlängert, W as bereits 1mM Zuge der Akkommodatıon (sottes die
Menschen begonnen hat Anpassung die Fassungskraft un:! die Fıgenart der Men-
schen. Eın Hauptmotiv der auf die subjektive Rezeption bedachten Theologie un:
Verkündigung Calvıns 1St dıe Verschränkung VO (sottes- und Selbsterkenntnis.

(sottes- un Selbsterkenntnis

„Die Summe unNnserer Weısheıt, sotfern S1Ee als wahre un: zuverlässıge Weisheit ANNZC-
sehen werden darf, besteht AaUusSs Z7wWwel Teıulen: der FErkenntnis (zottes un!: WUNSCTIEGT

selbst“ (Inst B1l Dieser Satz der Instıitutio 1Sst Gegenstand vieltältiger Inter-
pretation SCWESCIL Hıer 1ST 1Ur eın Aspekt aufzugreıfen. Wechselseitige Verschrän-
kung VO (sottes- un!: Selbsterkenntnis bedeutet: Im Vollzug der Gotteserkenntnis
1ST das exıistentielle Betroffensein unverzıichtbar.

Calvın geht ZUuerst auf die Selbsterkenntnıis als Weg hın ZAAT: Gotteserkenntnis ein
Modern gesprochen: Menschen mussen bestimmte Erfahrungen mMiI1t sıch gemacht
haben, damıt der Wurzelboden für exıistentiell empfundene Gotteserkenntnis SCcCHC-
ben ISt Unter Iutherischem Finfluf(ß beschreibt Calvın die wahre Selbsterkenntnis 1n
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der Erstausgabe der Institutio ausschliefßlich als Erkenntnis des eigenen Flends. Es
1ST das Mifstallen sıch selbst, welches Z Gotteserkenntnis führt „Jeder Mensch
mu{(ß notwendıg VOIN Bewußfßtsein seınes heıillosen Zustandes wen1gstens irgend-
eiınem Wıssen Uln (zott getrieben werden“ (Inst. Kad)

Diese einseılt1ge Akzentsetzung richtet sich, W1€ sıch Begınn des 7zweıten
Buchs der Institutio ze1gt, vornehmlich den humanıistischen Optimısmus, die
menschliche Selbsterkenntnis könne be1 der Würde des Menschen (vgl.
Inst IL1U) Calvın kennt jedoch auch eiınen posıtıven Ansatz, den 1ın der Instı-
Fut10 VO 1559 voranstellt:

„Niemand kann sıch selbst anschauen, ohne da{fß seıne Sınne sogleich auf die Betrach-
Lung (zottes wendet, iın dem lebt un: webt Apg 51Johannes Calvin und Ignatius von Loyola  der Erstausgabe der Institutio ausschließlich als Erkenntnis des eigenen Elends. Es  ist das Mißfallen an sich selbst, welches zur Gotteserkenntnis führt: „Jeder Mensch  muß notwendig vom Bewußtsein seines heillosen Zustandes wenigstens zu irgend-  einem Wissen um Gott getrieben werden“ (Inst. 1,1,1).  Diese einseitige Akzentsetzung richtet sich, wie sich am Beginn des zweiten  Buchs der Institutio zeigt, vornehmlich gegen den humanistischen Optimismus, die  menschliche Selbsterkenntnis könne bei der Würde des Menschen ansetzen (vgl.  Inst. I11,1)!®. Calvin kennt jedoch auch einen positiven Ansatz, den er in der Insti-  tutio von 1559 sogar voranstellt:  „Niemand kann sich selbst anschauen, ohne daß er seine Sinne sogleich auf die Betrach-  tung Gottes wendet, in dem er lebt und webt (Apg 17,28). ... Offenkundig hat doch das, was  wir sind, seinen Bestand (substistentia) nirgends anders als in dem einen Gott“ (Inst. 1,1,1).  Auch hier wird die Abhängigkeit des Menschen von Gott betont, aber im Aus-  gang von der positiven Wirklichkeit des Menschen als Geschöpf Gottes. Das Stau-  nen über das eigene Dasein lenkt den Blick auf den Schöpfer. Darüber hinaus findet  der Mensch in sich Fähigkeiten, die er als Gaben deuten muß und die als solche auf  den Geber zurückverweisen: „Wir werden von diesen Gütern, die uns wie Tropfen  vom Himmel her benetzen, wie von Bächen zur Quelle hingeleitet“ (Inst. L.1,1). An  dieser Stelle ist die Parallele zur „Betrachtung, um Liebe zu erlangen“ ım Exerzi-  tienbuch (Nr. 237) zu eindrücklich, um sie unerwähnt zu lassen:  „Hinschauen, in welcher Weise alle Geschenke und Gaben vom Himmel herabsteigen, wie  etwa Macht, Gerechtigkeit, Güte, Wissen und jegliche andere menschliche Vollkommenheit,  die mit bestimmten festen Grenzen umschrieben ist: sie leiten sich her von jenem unendlichen  Schatz des gesamten Guten wie das Licht von der Sonne und aus der Quelle das Wasser“  Calvins Fazit lautet: „Wer sich also selbst erkennt, wird dadurch nıcht nur ange-  regt, Gott zu suchen, sondern gewissermaßen mit der Hand geleitet, ihn zu finden“  (Inst. L111).  Calvin leitet aber auch zur gegenläufigen Bewegung an: Gotteserkenntnis muß  sich mit Selbsterkenntnis verbinden, um wirkliche Gotteserkenntnis zu sein. Ein di-  stanziertes Gott-Erkennen, ohne im eigenen Selbstverständnis davon betroffen zu  sein, kann es für Calvin nicht geben. Hier steht für ihn zuerst die negative Seite im  Vordergrund. Wer seinen Blick auf Gott richtet und die Vollkommenheit der gött-  lichen Gerechtigkeit, Weisheit und Tugend erkennt, muß relativieren, was sich im  menschlichen Bereich als gerecht, weise und tugendhaft gebärdet, vielmehr aber un-  gerecht, Narrheit und Untüchtigkeit ist: „So wenig kann vor Gottes Reinheit be-  stehen, was unter uns noch das Vollkommenste zu sein schien“ (Inst. 1,1,2).  Was im Eingangsabschnitt der Institutio noch eher verhalten klingt, wird im Kon-  text der Rechtfertigungslehre viel drastischer illustriert. Calvin leitet hier geradezu  zu einer Betrachtung mit allen Sinnen an, damit dem Menschen alle Anmaßung und  669Offenkundıg hat doch das, W 45

WIr sınd, seınen Bestand (substistentı1a) nırgends anders als in dem eiınen (S5Oft- Inst. EILD

uch 1er wırd die Abhängigkeıt des Menschen VO (sott betont, aber 1m Aus-

Ral VO  S der posıtıven Wirklichkeit des Menschen als Geschöpf (zottes. [)as Stau-
818 ber das eıgene Daseın lenkt den Blick auf den Schöpfer. Darüber hinaus tindet
der Mensch 1n sıch Fähigkeıiten, die als Gaben deuten mu{( un: die als solche auf
den Geber zurückverweısen: „Wır werden VO  e diesen Gutern, die u1ls W1€ Tropten
VO Himmel her benetzen, W1€e VO Bächen ZUEE Quelle hingeleitet“ (Inst. ED An
dieser Stelle 1st dıe Parallele 7A08 „Betrachtung, Liebe erlangen“ 1m Fxerz1-
tienbuch (Nr. 257) eindrücklich, S1C unerwähnt lassen:

„Hınschauen, 1n welcher We1se alle Geschenke und Gaben VO Himmel herabsteigen, W1€
LWa Macht, Gerechtigkeıit, Güte, Wıssen und jegliche andere menschliche Vollkommenheıt,
die mıt bestimmten testen renzen umschrieben 1St S$1e leiten sıch her VO  - N} unendlichen
Schatz des Guten W1€ das Licht VO  D der Sonne un aus der Quelle das Wasser“

Calvıns Fazıt lautet: „ Wer sıch also selbst erkennt, wiırd dadurch nıcht LLUT aNZC-
regt, (sott suchen, sondern gewissermaßen mı1ıt der and geleitet, ıhn tinden“
(Inst L11)

Calvın leıtet 1aber auch ZUr!r gegenläufigen Bewegung Gotteserkenntnis mu{
sıch mMI1t Selbsterkenntnis verbinden, wirkliche Gotteserkenntnis se1n. Eın d1-
stanzıertes Gott-Erkennen, ohne 1m eigenen Selbstverständnis davon betroffen
se1n, ”annn G6$ für Calvın nıcht geben. Hıer steht ür ıh ZUuUerst die negatıve Seılite 1m
Vordergrund. Wer seinen Blick auf (sott richtet un die Vollkommenheıt der zott-
lıchen Gerechtigkeıit, Weisheıt un Tugend erkennt, mu{ relatıvıeren, W as sıch 1m
menschlichen Bereich als gerecht, welse un tugendhaft gebärdet, vielmehr aber
gerecht, Narrheıt un!: Untüchtigkeıt 1ST. 56 wen12 annn VOT (sottes Reinheıit be-
stehen, W as uns och das Vollkommenste sein schien“ (last. E12)

Was 1m Eingangsabschnitt der Institutio och eher verhalten klingt, wırd 1mM KON-
[exT der Rechtfertigungslehre viel drastischer ılustriert. Calvın leitet 1er geradezu
D eıner Betrachtung mM1t allen Sınnen A damıt dem Menschen alle Anmafßung und
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alles Selbstvertrauen vergehen. Er Zzıtlert den Sünder SOZUSABCH VOT den Richter-
stuhl, hält den yöttlichen Richter ebhaft VOT Augen, VO aller talschen Selbsts1-
cherheıt befreien (vgl Inst.’ Diese Erkenntnis der eigenen Unwürdigkeıt
erscheıint dabei geradezu als notwendıge Dıisposıtion £ür das Rechtfertigungsge-
schehen: „Auf diese Weiıse disponıert (3061t seıne Erwählten, dıe geschenkte (3e-
rechtigkeıit u empfangen, die ıhnen durch seinen Sohn geschenkt ISt, namlıch 1N-
dem WT reumütıg sind“ 51 Predigt ber dıe Rechtfertigung; vgl Inst.
HE128)

Die posıtıve Selte der mı1t Gotteserkenntnis verbundenen Selbsterkenntnis wırd
Z W AaAl nıcht 1mM Eingangsabschnitt der Institutio ausgeführt, tolgt aber gleich
schließend 1m 7zweıten Kapitel. Mıt wünschenswerter Deutlichkeit bemerkt Calvın:
S genugt nıcht, eintachhın festzuhalten, dafß (Gott) der eiıne 1St, der VO allen
verehrt un: angebetet werden mufß, WEeNN WIr nıcht auch überzeugt siınd, da{fß der
Quell aller (zufer 1St  CC (Inst. 21 Authentische Gotteserkenntnis begnügt sıch
nıcht MmMI1t eiıner FErkenntnıis Gottes IM SICH: : sondern schliefßt die Erkenntnis der e1-

Abhängigkeıt un: des eigenen Beschenktseins VO der Größe (sottes eın Im

Vergleich verschiedener Fassungen der Institutio trıtt hervor, WwW1e€e Calvın gerade die-
SCI1 Gedanken 1559 och deutlicher akzentulert, ındem (sott nıcht Al als „Quell
aller Wahrheıt, Weıisheıit, Guüte, Gerechtigkeıit, Gerichte, Barmherzigkeıit, Kraft un
Heiligkeıit“ bezeichnet, sondern diese yöttlichen Attrıbute als „BOna: (Güter)
sammentaßt. Ö1e erhalten eiıne unübersehbare Ausrichtung auf den Menschen.
Gotteserkenntnıiıs iSt Erkenntnıis des schenkenden (sottes. IDiese mündet 1ın Selbst-
erkenntnıi1s, die um das Verdanktseın des Eıgenen weıß un:! eıne entsprechende e
bensführung erlernt: „Auf diese We1ise lernen WIT, alles VO ıhm un
erbıtten und mI1t Danksagung alles als seıne abe anzuerkennen“ (Inst. L21)

Konkretisierungen
Der Begınn der Institutio erklärt den Grundsatz, den Calvın vieltältig konkretisıie-
1:  > wırd So 1St der Genter Katechismus VO  — 1545 unverkennbar MmMI1t Autmerksam-
elt Für die Verschränkung VO Selbst- un! Gotteserkenntnis gestaltet. Ausgangs-
punkt 1St nıcht eıne Lehre ber Gott, sondern dıe rage ach dem Sınn des
menschlichen Lebens: „ Was 1St der Sınn des menschlichen Lebens? Die FErkenntnis
(zottes HSC6 Schöpfers“ 6,10)

Dafiß das Menschseıin auf die Gotteserkenntnıiıs hingeordnet 1St, wiırd mıt der TIt-
ten Frage ( Wäas 1st 1U das höchste (5Ut des Menschen?“) oyleich och er-

strichen: Eben die Gotteserkenntnis 1St zugleich das höchste (Sut des Menschen.
Dieses Selbstverständnıis mui{ß gemais der vierten Frage nıcht ohne Nachhaken
ANSCHOMMECN werden: „ Warum hältst du gerade die Gotteserkenntnis für das höch-
STEe (Sunt?- Mıt der Antwort packt Calvın den Menschen be1 seinem 1m zeıtgenÖS-
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sischen Humanısmus ausgepragten Interesse all seiner Würde „Wenn S1e u1nls

fehlt; sınd WITr traurıger ran als iırgend ein Tier.“ In der Gotteserkenntnis soll der
Selbsterkenntnis aufgehen: „ JIua LEeS agıtur  !((

Wıe sehr Calvın daran gelegen iSst;, dıe emotionale Tiefe menschlicher Psyche 1n
das Stehen VAOI: (ZOf einzubringen, zeı1gt schließlich seıne Deutung der Psalmen.
Heiko Oberman findet darın eiıne Interpretation „des Heıilıgen (elstes als ZOtt-
lıchen Psychologen”, vergleichbar mıiıt den ignatianischen FExerzıitien und ıhrer AD-

“20'sıcht, „geistliıches un:! psychologisches Wachstum des erzens verbinden
Diese Einschätzung macht sıch VOT allem Calvıns Deutung des Psalmenbuches
als „Anatomıe aller Teıle der Seele“ test. Se1in Interesse dabe] 1St CD 1ın den Psalmen
eıne Identifikationsmöglichkeıit Hr die menschlichen Empfindungen tinden:

„Denn jede Kegung, die jemand ın sıch empfindet, begegnet als Abbild ın diesem Spiegel.
Ya, hiıer hat uUu1l$s der Heılıge Geilst alle Schmerzen, Traurigkeıit, Befürchtungen, Zweıifel, off-
NUNSCIL, orge, Ängste,—Verwirrungen, kurzum all die Gefühle, durch die Menschen innerlich
hın und her geworfen werden, lebensnah vergegenwärtigt.Johannes Calvin und Ignatius von Loyola  sischen Humanismus ausgeprägten — Interesse an seiner Würde: „Wenn sie uns  fehlt, sind wir trauriger dran als irgend ein Tier.“ In der Gotteserkenntnis soll der  Selbsterkenntnis aufgehen: „Tua res agitur!“  Wie sehr Calvin daran gelegen ist, die emotionale Tiefe menschlicher Psyche in  das Stehen vor Gott einzubringen, zeigt schließlich seine Deutung der Psalmen.  Heiko A. Oberman findet darin eine Interpretation „des Heiligen Geistes als gött-  lichen Psychologen“, vergleichbar mit den ignatianischen Exerzitien und ihrer Ab-  “20'  sicht, „geistliches und psychologisches Wachstum des Herzens zu verbinden  Diese Einschätzung macht sich vor allem an Calvins Deutung des Psalmenbuches  als „Anatomie aller Teile der Seele“ fest. Sein Interesse dabei ist es, in den Psalmen  eine Identifikationsmöglichkeit für die menschlichen Empfindungen zu finden:  „Denn jede Regung, die jemand in sich empfindet, begegnet als Abbild in diesem Spiegel.  Ja, hier hat uns der Heilige Geist alle Schmerzen, Traurigkeit, Befürchtungen, Zweifel, Hoff-  nungen, Sorge, Ängste, Verwirrungen, kurzum all die Gefühle, durch die Menschen innerlich  hin und her geworfen werden, lebensnah vergegenwärtigt. ... Es ist ein seltener und außer-  ordentlicher Erfolg, wenn das Herz offenbar wird, nachdem all seine Schlupfwinkel durch-  forscht sind und es vom schlimmsten Verderben, der Heuchelei, gereinigt ist“ (CO 31,15/17:  Vorwort zum Psalmkommentar; CStA 6,21).  Mit Hilfe dieses Spiegels kann ein Prozeß in Gang kommen, in dem der Glau-  bende lernt, sein Herz vor Gott ganz offenzulegen. Hier wird nicht nur angeboten,  „daß wir ganz vertraulich mit Gott umgehen können, sondern auch, daß wir ıhm  die Schwächen, die wir aus Scham vor den Menschen verborgen halten, offen und  bloß erzählen dürfen“ (Vorwort zum Psalmkommentar: CO 31,19; CStA 6,21). Erst  dann kann sich ereignen, was letztes Ziel aller Verkündigung und Theologie und  Heil des Menschen ist: die Erkenntnis Gottes in seinem Erbarmen und seiner schen-  kenden Liebe. Nach Auffassung Calvins ist Gott beständig der lockende Gott*!, der  den Menschen mit Liebenswürdigkeit begegnet, damit sie seine Liebe auch mit in-  nerer Beteiligung ergreifen können. Denn: „Es ist nicht genügend, daß wir von Gott  geliebt werden, außer wenn die Erfahrung dieser Liebe auch bis zu uns durch-  dringt“ (CO 31,63: Kommentar zu Ps 4,7). Ignatius hätte dem wohl zugestimmt.  Vielleicht hätte Calvin umgekehrt anerkannt, daß die Geistlichen Übungen ein Weg  zu solcher Erfahrung sind.  ANMERKUNGEN  ! H. A. Oberman, Ignatius of Loyola and the Reformation. T'he Case of John Calvin, in: Ignacio de Loyola  y su tiempo. Congreso internacional de Historia, 913 setiembre 1991, hg. v. J. Plazaola (Bilbao 1992) 807—-  817, 815: „He (Ignatius) arrived in the Parisian college de Montaigu (1528), some two weeks after Calvin  left the very same training ground, probably the most significant nearmiss in early modern history.“  2 J. W. O’Malley, Die ersten Jesuiten (Würzburg 1995) 286.  671Es 1st ein seltener un: aufßer-
ordentlicher Erfolg, WE das Herz offenbar wırd, nachdem ll seıne Schlupfwinkel durch-
orscht sınd und VO schlimmsten Verderben, der Heucheleı, gerein1gt 1St  C6 (C© 1:15/17
Vorwort ZU Psalmkommentar; (3StAÄ 6:21)

Mıt Hılfe dieses Spiegels ann eın Prozefß 1ın Gang kommen, 1ın dem der lau-
bende lernt, se1n Herz VOTI (SOtt Dahz offenzulegen. Hıer wiırd nıcht EK angeboten,
„dafß WIr gahz vertraulich mı1t (sott umgehen können, sondern auch, da{ß WIr ıhm
dıe Schwächen, dıe WIr AaUuUsSs Scham VOL den Menschen verborgen halten, offen und
blo{fß erzählen dürfen“ (Vorwort 7A08 Psa.lmkomrnentar: A 9: StÄ 6,21) rSt
annn annn sıch ereıgnen, W 4S etztes 7ie] aller Verkündigung un! Theologıe un
eıl des Menschen 1St die Frkenntnıiıs (sottes 1n seinem Erbarmen un seıiner schen-
kenden Liebe Nach Auffassung Calvıns 1ST (30tt beständig der ockende Gott*), der
den Menschen mı1t Liebenswürdigkeıit begegnet, damıt S1€e selne Liebe auch mI1t 1N-

Beteiligung ergreiten können. Denn: „Es 1St nıcht genügend, da{ß WIr VO (sott

geliebt werden, außer WE die Erfahrung dieser Liebe auch bıs uns durch-
drıngt" (CO 3165 Kommentar DPs 4,7) Ignatıus hätte dem ohl zugestimmt.
Vielleicht hätte Calvın umgekehrt anerkannt, da{fß die Geistlichen Übungen ein Weg

solcher Erfahrung sınd
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